
Methodisches Vorgehen:
Auf die drei Zielsetzungen abgestimmt kommen  
unterschiedliche Methoden zur Anwendung.  
Datenerhebung: Bundesweite Onlinebefragungen, ver-
schiedene Leitfadeninterviewformate, die vor Ort oder 
per Telefon durchgeführt werden, retrospektive und  
prospektive Erhebungen zu Jobcoachingprozessen.  
Datenauswertung: SPSS, Inhaltsanalyse, Grounded  
Theory, MAXQDA

Zielgruppen/Sample:
Leistungsträger, insbesondere Integrationsämter, Mit-
arbeitende aus Integrationsfachdiensten, Jobcoaches, 
Arbeitgebende bzw. Vorgesetzte, Mitarbeiter*innen 
mit Behinderung, Schwerbehindertenvertretungen, 
Kolleg*innen.
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In den Waben finden sich zu den sechs untersuchten Gruppen und ihren Perspektiven auf Jobcoaching kondensierte Kernaussagen (keine Zitate).

Die Unterschiedlichkeit der Perspektiven trägt zu einem umfassenden Verständnis von Jobcoaching bei.

Hintergrund:
Gegenstand der Studie ist Jobcoaching als arbeitsplatz-
sicherndes Instrument für Menschen mit Behinderung. 
Durch diese methodisch fundierte Maßnahme, die von 
externen Jobcoaches am Arbeitsplatz eines Menschen 
mit Behinderung durchgeführt wird, soll die betriebli-
che Inklusion betroffener Arbeitnehmer*innen verbes-
sert und ein störungsfreies Arbeitsverhältnis ermöglicht 
werden. Hierbei werden den Arbeitnehmer*innen in-
dividuelle arbeitsplatzrelevante Kompetenzen vermit-
telt und Führungskräfte und Kolleg*innen aus dem Um-
feld aktiv in den Prozess einbezogen. Finanziert wird 
diese Maßnahme aus der Ausgleichsabgabe über die 
Integrationsämter.

Ausgangssituation der Studie:
Jobcoaching wird bundesweit sehr unterschiedlich um-
gesetzt. Einige Integrationsämter haben jahrzehntelange 
Erfahrung, andere bieten es nicht an. Jobcoaching als  
arbeitsplatzsichernde Maßnahme wird bislang in Litera-
tur und Studien kaum berücksichtigt.

Laufzeit und Finanzierung:
Die dreijährige Studie (01.10.2016 – 30.09.2019) wird 
vom Bundesministerium für Arbeit und Soziales (BMAS) 
aus Mitteln der Ausgleichsabgabe finanziert.

Zielsetzungen/Arbeitspakete:
Die anwendungsorientierte Studie verfolgt drei 
Hauptziele: 
1.	Eine Bestandsaufnahme zur gegenwärtigen Praxis des 

Jobcoachings in den Bundesländern. 
2.	Eine differenzierte Beschreibung des Jobcoachingpro-

zesses aus den Perspektiven der verschiedenen am 
Jobcoaching beteiligten Gruppen.

3.	Empfehlungen für die Durchführungspraxis der Integ-
rationsämter und weiterer am Jobcoachingprozess  
beteiligter Zielgruppen.

1.	 Ich bin zutiefst verunsichert und verletzbar. 
2.	 Ich weiß nicht mehr woran ich bin und wie ich mich verhalten soll.
3.	 Die Kollegen sind unehrlich und der Chef kritisiert mich ständig.
4.	 In der Zusammenarbeit mit der Jobcoachin fühle ich mich wahrgenommen und wertgeschätzt.
5.	 Die Jobcoachin erklärt alles so, dass ich es verstehe.  

Ich kann in Ruhe nachfragen und bekomme eine ehrliche Rückmeldung.
6.	 Die Jobcoachin ist auch im Austausch mit meinem Chef und den Kollegen.  

Das hilft mir hier wieder Fuß zu fassen.
7.	 Jobcoaching hat mir tatsächlich gut getan.

1.	 Ich schaffe und erhalte einen Arbeitsplatz und gestalte  
den Rahmen für die Zusammenarbeit aller Mitarbeiter/innen.

2.	 Wenn zu einem Mitarbeiter eine hohe Bindung besteht,  
bin ich bereit mehr zu versuchen, allerdings gibt es Grenzen.

3.	 Jobcoaching ist in erster Linie Training am Arbeitsplatz, damit  
der Mitarbeiter lernt seine Arbeit zufriedenstellend zu erledigen.

4.	 Unter Umständen bin ich auch bereit eine individuelle, an die  
Fähigkeiten des Mitarbeiters angepasste Lösung zu gestalten.

5.	 Das wichtigste ist mir, dass der Mitarbeiter mitwirkt, ich Vertrauen  
zur Jobcoachin habe und sie in unseren Betrieb passt.

6.	 Von der Jobcoachin fühle ich mich unterstützt.

1.	 Ich überprüfe, ob die Voraussetzungen gegeben sind, um den Auftrag anzunehmen.
2.	 Ich führe eine umfassende Analyse durch, die den Arbeitsplatz  

des JC-Nehmenden und das betriebliche Umfeld einbezieht.
3.	 Ich arbeite in einem professionellen Netzwerk und stimme  

mich eng mit dem IFD und dem Leistungsträger ab.
4.	 Ich achte auf einen guten Kontakt zu allen Beteiligten im Betrieb.  

Dafür gliedere ich mich in unterschiedliche Arbeitsabläufe ein.
5.	 Ich kläre auf, qualifiziere am Arbeitsplatz und mache auch kleine Erfolge sichtbar.
6.	 Ich halte meine Augen offen, um Möglichkeiten zu finden,  

wie die Beteiligten ihre Zusammenarbeit verbessern können.

1.	 Ich habe ein gutes Verhältnis zum Kollegen, kenne seine  
Bedürfnisse, Probleme und Fähigkeiten, er vertraut mir. 

2.	 Ich weiß, wen man hier im Betrieb ansprechen oder gewinnen muss, um etwas zu erreichen. 
3.	 Ich arbeite mit dem externen Unterstützernetzwerk (IFD, Jobcoach) eng zusammen. 
4.	 Im Jobcoaching bin ich interner Wegbereiter und Türöffner, indem ich den Mitarbeiter, die Kolle-

gen und die Vorgesetzten ins Boot hole, sie vorbereite und Überzeugungsarbeit leiste. 
5.	 Ich begleite die Jobcoachin und halte ihr während der Maßnahme den Rücken frei. 
6.	 Ich leite zusätzliche betriebsinterne wie externe Unterstützungsmaßnahmen ein.

1.	 Im Jobcoaching berate ich im Vorfeld, leiste Überzeugungsarbeit, 
unterstütze die Antragstellung und leite das Jobcoaching beim  
Leistungsträger ein.

2.	 Ich habe den gesetzlichen Auftrag Teilhabe von Menschen  
mit Schwerbehinderung im Arbeitsleben zu unterstützen.

3.	 Ich kann erkennen, ob Jobcoaching in einem bestimmten  
Fall eine geeignete Maßnahme sein könnte. 

4.	 Für den Fall bleibe ich zuständig und gebe lediglich  
die Maßnahme Jobcoaching in geschulte Hände. 

5.	 Sehr wichtig ist mir eine enge, vertrauensvolle Zusammenarbeit mit 
der Jobcoachin. Dafür braucht es klar abgesprochene Grenzen und 
Zuständigkeitsbereiche. 

6.	 Die Jobcoachin ist dichter am Betrieb als ich –  
sie weiß besser was da läuft. 

1.	 Jobcoaching ist eine von mehreren Leistungen zum  
Arbeitsplatzerhalt, die ich finanziere, gestalte und kontrolliere. 

2.	 Ich schaffe einen Ordnungsrahmen für das Jobcoaching, an den  
sich IFD, Jobcoach und das Unternehmen halten müssen. 

3.	 Um Jobcoaching genehmigen zu können, benötige  
ich eine fachliche Analyse der Situation im Betrieb. 

4.	 Jobcoaching zielt auf die Veränderung der Situation, daher ist es eine vorrangige Leistung 
und wird von mir gegenüber finanziellen Leistungen an den Arbeitgeber präferiert. 

5.	 Ich bin unterschiedlich stark inhaltlich in das Jobcoaching eingebunden. 
6.	 Leistungsträger haben das Jobcoaching unterschiedlich  

in ihren Verwaltungsabläufen institutionalisiert. 

Arbeitnehmer*in

Jobcoaches führen Arbeitnehmer*in-
nen mit Behinderung aus deren 

Verunsicherung und Ausgrenzung 
im Betrieb schrittweise hin zu mehr 

Sicherheit und Teilhabe, indem sie ih-
nen helfen konkrete Lösungen für ihre 

Probleme bei der Arbeit zu finden.

Arbeitgeber*in

Im Jobcoaching wird Arbeitgeber*in-
nen das Spannungsfeld zwischen 

Unternehmenserfolg und Fürsorge, 
in dem sie sich befinden, besonders 
deutlich. Lösungen für den Einzelnen 
müssen für den Gesamtbetrieb trag-

bar sein. Arbeitgeber*innen brauchen 
eine praktikable, genau auf die Situa-

tion zugeschnittene Lösung.

Integrationsfachdienst

Jobcoaching ist ein aufwändiges In-
strument, das der Integrationsfach-
dienst im Rahmen seines Auftrags 
in bestimmten Fällen einsetzt. Der 

Integrationsfachdienst hat eine über-
greifende Verantwortung für den Fall 
und eine klare Vorstellung, wie das 
Jobcoaching funktionieren könnte.

Jobcoach*in

Jobcoaches gliedern sich mich 
in den Betrieb ein und ermög-

lichen Lernerfahrungen sowohl 
beim Klienten als auch bei den 
Beteiligten in der Arbeitsumge-

bung, um das gemeinsame  
Arbeiten zu fördern.

Schwerbehindertenvertretung

Gemeinsam mit dem IFD und dem Job-
coach engagieren sich Schwerbehin-
dertenvertretungen für den Erhalt des 
Arbeitsplatzes von Kolleg*innen mit 

Behinderung. Ihr Wirkort ist dabei der 
Betrieb. Jobcoaching ist sehr hilfreich, 

um die Ziele der Schwerbehindertenver-
tretung umzusetzen.

Leistungsträger

Jobcoaching ist eine durch den Leis-
tungsträger finanzierte Maßnahme 
im Rahmen des gesetzlichen Auf-

trags. Beim Umgang mit der Maßnah-
me bewegt sich der Leistungsträger 
in einem Spannungsfeld zwischen 

Verwaltung und Gestaltung.

Jobcoaching

Weitere Informationen
blogs.hawk-hhg.de/jade/ 


